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5  AbschlieRende Bemerkungen

1 Einfiihrende Bemerkungen

Die Raumentwicklungsdiskussion beschaftigt sich seit einigen Jahren intensiv mit dem Thema
Reurbanisierung. Der Begriff ist in der Fachwelt nicht einheitlich definiert; er wird deshalb mehr als
Ubergreifender Impetus im schrittweise breiter werdenden transdisziplindren Diskurs zum Bedeu-
tungsgewinn der Stadte und des stadtischen Wohnens verstanden. Allgemein anerkannt ist eine
gewisse Trendverschiebung zugunsten eines Wachstums der Grofdstadte. Auch besteht Konsens,
dass das Wanderungsgeschehen als zentrale Komponente dieses Wachstums anzusehen ist. Vor
dem Hintergrund liegt auch fir die Arbeitsgruppe (AG) ,,Reurbanisierung - Mythos oder Wirklich-
keit am Beispiel von Stddten und Regionen in Nordwestdeutschland“ der Landesarbeitsgemein-
schaft (LAG) Bremen/Hamburg/Niedersachsen/Schleswig-Holstein der ARL Reurbanisierung vor,
wenn Stddte aufgrund von Zuwanderungen - intraregional, interregional, international - (wieder)
Einwohner hinzugewinnen.

Wie es zentrales Merkmal der Forschungen unter dem Dach der ARL ist, haben Fachleute aus Wis-
senschaft und Praxis in der AG mitgewirkt. Deren Hauptziel war es, einen Uberblick tiber Reurbani-
sierungstendenzen in nordwestdeutschen Stadten und Regionen zu gewinnen. Von daher wurden
mit den ausgewdhlten Teilrdumen verschiedene Analyseschwerpunkte und Mafdstabsebenen be-
trachtet. Auf der Grundlage von Bevélkerungs- und Wanderungsdaten der amtlichen Statistik so-
wie vorliegender qualitativer Daten sind bevélkerungsstrukturelle Verdnderungsprozesse empi-
risch untersucht, die gegenwartige Situation und ihre Entwicklung in der jlingeren Vergangenheit
beschrieben, analysiert und bewertet worden. Die ausgewdhlten Teilrdume bilden einen Quer-
schnitt der Zentrenstruktur in Nordwestdeutschland: Metropolregion Hamburg, Grofdstadtregio-
nen Bremen, Hannover, Kiel, Liibeck und Osnabriick sowie Mittelstadte, u.a. Celle, Nordhorn und
Rendsburg. Es konnten raumliche Unterschiede im Nordwesten aufgezeigt, Reurbanisierungspo-
tenziale ausgelotet und damit einhergehende Chancen und Risiken fiir die stddtebauliche und
stadtregionale Entwicklung diskutiert werden (zur Methodik der Forschungsarbeit siehe ausfihr-
licher den Einfiihrungsbeitrag und die untersuchten Fallbeispiele in dem unten genannten Arbeits-
bericht der ARL).

Die Folgen von Stadtewachstum sind vielfdltig. Ein Hauptaugenmerk hat die AG im Rahmen der
Untersuchungen auf die Dynamik der Wohnungsmdrkte gelegt. Hier besteht wegen der gestiege-
nen Nachfrage durch Hinzuziehende und wegen Nachholbedarfs in zahlreichen Stadten akuter
Handlungsdruck. Aber auch die Entwicklung der Arbeitspldtze und Infrastrukturen waren Gegen-
stand der Untersuchungen. Alles in allem hat die AG versucht, Antworten auf zentrale Fragen im
Zusammenhang mit Reurbanisierungstendenzen in Nordwestdeutschland zu geben, die dazu bei-
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tragen, die ablaufenden Prozesse besser zu verstehen, um insbesondere auch ihre planerische
Begleitung in den Stddten und Stadtregionen zu unterstiitzen.

Grundlage dieses Positionspapiers ist ein Gesamtfazit, das die Untersuchungsergebnisse der AG
zusammenfasst. Die Beitrdge der Mitglieder und Géste der AG und das Gesamtfazit werden in der
Reihe Arbeitsberichte der ARL unter dem Titel ,,Reurbanisierung zwischen Wunsch und Wirklich-
keit - Ein Blick auf nordwestdeutsche Stadte und Regionen“ verdffentlicht.

2 Zusammenfassende Befunde zur Reurbanisierung in Nordwestdeutschland

Reurbanisierungsprozesse sind in Nordwestdeutschland zwar kein generelles
Phanomen. Anhand der aktuellen Statistik kann jedoch eine weitverbreitete
Tendenz zur Einwohnerkonzentration in Stadten konstatiert werden.

Ab Mitte der 2000er Jahre kann vom Beginn der Reurbanisierungsphase gesprochen werden. Die
Situation in den untersuchten Stadten ist allerdings hinsichtlich der Intensitdt und Auspragung der
damit einhergehenden Prozesse sehr unterschiedlich. Einige grofde Stddte wie die Metropole Ham-
burg, die Landeshauptstadte Kiel und Hannover oder die Universitdts- und Verwaltungsstadt Ol-
denburg weisen zum Teil deutliche Einwohnergewinne auf. Ein weit verbreiteter Trend zu einer
Reurbanisierung lasst sich in dieser ,,Stadtliga“ statistisch ableiten.

Fiir das Bevdlkerungswachstum der Stadte ist im nordwestdeutschen Raum

in ganz iiberwiegendem Maf3e Zuwanderung verantwortlich.

Von besonderer Bedeutung ist dabei die Fernwanderung aus dem In- und Ausland. Ein grof3er Teil
des jlingeren Nettowanderungsgewinns Nordwestdeutschlands entfiel auf die kreisfreien Stadte.
Die Hauptmotivation der Zuwandernden ist in der Annahme eines neuen Arbeits-, Studien- oder
Ausbildungsplatzes zu sehen. Hingegen lassen sich intraregionale Wanderungen auf den Wechsel
in neue Lebensabschnitte und auf neue Lebensstile zuriickfiihren. Zu den verdnderten Lebenssti-
len der Menschen gehdren neue - nicht immer widerspruchsfreie - Wohnideale: ein ruhiges,
griines und gepflegtes, aber zugleich urbanes, vielfaltiges und lebendiges Wohnumfeld mit hoher
Aufenthaltsqualitdt und intakter Nachbarschaft. Die natiirliche Bevélkerungsentwicklung spielt fiir
das Wachstum von Stddten nur eine untergeordnete Rolle, obwohl seit Kurzem die Geburtenzah-
len in einigen nordwestdeutschen Stddten angestiegen sind.

Haupttrager der Reurbanisierungsprozesse aufgrund gestiegener
Zuwanderungen sind die Altersgruppen der 18- bis unter 30-J3hrigen.

Deren Zahl nahm in fast allen Grofdstddten zu. Wéhrend in Nordwestdeutschland insgesamt die
Gruppe der 18- bis unter 25-Jahrigen - im Gegensatz zum Bundestrend - einen Zuwachs zu ver-
zeichnen hatte, war die Gruppe der 25- bis unter 30-Jahrigen in Schleswig-Holstein und Nieder-
sachsen riickldufig. Dies ist als erster Hinweis auf Wanderungsbewegungen in Richtung der grof3en
Stadte zu interpretieren. Im Stadtevergleich dominiert Hamburg. Hierhin wanderten rund zwei
Drittel aller 18- bis unter 30-Jahrigen, die seit 2000 nach Nordwestdeutschland kamen. Die positi-
ven Wanderungssalden wurden dabei in der Summe der Stadte nicht nur durch verstarkte Zuwan-
derung, sondern ebenfalls durch verringerte Abwanderung vor allem von Familien verursacht.

Reurbanisierung ist nicht nur als ,,Renaissance der Stadt“, sondern auch als
,,Renaissance nahrdaumlicher Erreichbarkeit* zu deuten. ,,Unterlassene
Suburbanisierung“ ist als ein bedeutsamer Motor der Reurbanisierung zu
sehen.

Die derzeitigen Reurbanisierungsprozesse werden neben den zuvor genannten Altersgruppen
mafdgeblich durch das bewusste Verbleiben in der Stadt, durch die riickldufige Neigung zur Subur-
banisierung einer quantitativ bedeutsamen Zahl von Haushalten in der Phase der Familienexpansi-
on befordert. Entscheidend dafiir sind die durch den 6konomischen und sozialen Wandel wirksa-
men strukturellen Rahmenbedingungen. Dazu zdhlen die im Vergleich zum suburbanen Raum



110 _ REURBANISIERUNG IN NORDWESTDEUTSCHEN STADTEN UND REGIONEN 3

hohen Gelegenheitsdichten in der Stadt sowie die hiermit einhergehende Verkehrssparsamkeit
und die bei immer mehr Menschen wachsende Unlust zu pendeln. All dies wirkt positiv auf die Aus-
bildung eines Wohnpraferenzmusters fiir urbane Wohnlagen.

Reurbanisierung ist als mehrdimensionales Phdnomen zu verstehen, das iiber
die blof3e Diagnose quantitativer demografischer Veranderungen hinausgeht.
Eine rein quantifizierende Perspektive auf Reurbanisierung ist auch in
theoretisch-konzeptioneller Hinsicht unbefriedigend.

In den Préferenzmustern fiir stadtisches Wohnen wird deutlich, dass urbane Funktionsmischung
und ein qualitativ differenziertes Wohnungsangebot Md&glichkeiten bietet, Arbeitswege mit gerin-
gen Zeitverlusten zurlickzulegen oder multilokale Arbeitsorte schnell zu erreichen. Zugleich ist die
Vereinbarkeit von Erwerbs- und Familienarbeit, gerade auch angesichts der steigenden Erwerbsbe-
teiligung von Miittern, in der Stadt aufgrund einer breiten Variation von Kinderbetreuungs- und
Ausbildungsangeboten leichter zu bewaltigen. Hinzu kommen die einfachere Pflege eines breit
gefdcherten sozialen Netzwerks, der Zugang zu vielfdltiger gesundheitlicher, gastronomischer und
kultureller Infrastruktur sowie funktionierender Personennahverkehr und Carsharing-Systeme als
Alternativen oder gar Ersatz - neben dem Fahrrad - fiir das eigene Auto. Stddte sind gut beraten,
wenn sie neben bildungs- und wirtschaftspolitischen Anstrengungen fiir attraktive Ausbildungs-
und Arbeitspldtze auch die Quantitdt und Qualitdt des stadtischen Wohnens und Wohnumfeldes
sowie der Mobilitdt im Blickfeld behalten, um das Risiko einer Abwanderung erwiinschter und not-
wendiger Bevolkerungsgruppen und Fachkréfte zu vermeiden.

Entscheidungen fiir stadtisches Wohnen finden im Kontext einer Entwicklungs-
dynamik von Praferenzmustern in Abhdngigkeit von Haushaltsstrukturen und
ihrer Veranderung sowie von objektiven Rahmenbedingungen statt.

Die Befunde aus den Einzelfallstudien zeigen, dass die Entscheidung fiir das Leben in Stadten, in
suburbanen oder in ldndlichen Rdumen wesentlich von sich verdndernden haushaltsspezifischen
Alltagsarrangements beeinflusst wird. Intensiv durchdachte Abwagungen zeigen sich bei berufsta-
tigen Paaren mit kompatiblen Interessen, Personen im Ruhestand sowie bei Haushalten mit Kin-
dern. Befragte alleinerziehende Miitter, die in der Stadt wohnen, betonten ihre Praferenz fiir die
gewadhlte Standortentscheidung, da sie ihre erforderlichen komplexen Alltagsarrangements in der
Stadt leichter verwirklichen kénnten.

Fiir besonders nachgefragte Grof3stiadte wie Hamburg haben die Stadtteile
unterschiedliche Bedeutung hinsichtlich der Reurbanisierungsprozesse und
lassen sich nach Zuwanderungsmustern typisieren.

Die Stadtteile in den zentralsten, innenstadtnahen Lagen mit der héchsten Dichte sind fiir Zuwan-
derungen von aufien und flir innerstadtische Wohnstandortverlagerungen gleichermafien attrak-
tiv. An diesen als ,,Zuwanderungsstadtteile* bezeichneten Typus schliefien sich die ,,Optimierungs-
stadtteile“an, dievorallembeilokalen Umziigen gewdhlt werden, aber dennoch zur Reurbanisierung
beitragen, indem Haushalte nicht in den suburbanen Raum abwandern. Im Typus ,, Ankunftsstadt-
teile“ Uiberwiegt die Fernwanderung gegentiber lokalen Umziigen. Insofern ist ihnen eine besonde-
re Rolle im Reurbanisierungsprozess beizumessen. Die ,Wohnmobilitdtsarmen Stadtteile* bilden
die Ubergangszone zur duferen Stadt und fungieren als eine Art ,,Puffer. Die unterschiedliche
Attraktivitdt von Stadtteilen flr innerstadtische Wohnungswechsler oder tiberregionale Zuwande-
rer ldsst sich also in gewissem Mafde daran beurteilen, wie hdufig ein Stadtteil von der einen Gruppe
im Vergleich zur anderen Gruppe tatsdchlich als Wohnstandort gewahlt wird.

Reurbanisierung leitet in manchen Stadtregionen zugleich neue Suburbani-
sierungsprozesse ein. Es kommt somit zur Gleichzeitigkeit von Sub- und
Reurbanisierung.

Seit einer guten Dekade entwickeln sich mancherorts die Einwohnerzahlen nicht nur in den Kern-
stadten, sondern auch in den angrenzenden Umlandkreisen positiv. Das betrifft vor allem infra-
strukturell gut ausgestattete und erreichbare Mittelstadte in Nachbarschaft zur Kernstadt. Re- und
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Suburbanisierung, also Wanderungen in die Stadt wie auch Wanderungen aus der Stadt, finden in
diesen Stadtregionen parallel statt. Das war zur Hochzeit der Suburbanisierung zwar genauso, die
nun wieder zunehmende Suburbanisierung ist aber zugleich Ausdruck der angespannten Lage auf
den Wohnungsmdrkten in den bevorzugten Grofdstadten. In den Kernstddten finden Zuwande-
rungswillige keinen addquaten Wohnraum; wer hier die steigenden Kosten fiir das Dach tiber dem
Kopf nicht mehr tragen kann, muss weiter nach draufien ziehen.

Reurbanisierungsprozesse in Umlandzentren sind als eigenstandige
Entwicklungen zu betrachten.

Dass Umlandzentren moglicherweise eine direkte Entlastungsfunktion der von starkem Bevdlke-
rungswachstum geprdgten Grofdstadt wahrnehmen, hat sich mit Blick auf Hamburg nicht bestétigt.
Wahrend es in der Vergangenheit noch eine grofie Zahl an Abwanderungsverlusten aus den inner-
stadtischen Stadtteilen in die Umlandzentren gab, gibt es sie heute kaum noch. Daftir kann Reurba-
nisierung im Sinne eines positiven Wanderungssaldos in umliegenden Mittelzentren festgestellt
werden, der sich sowohl aus dem eigenen Umland speist als auch durch abnehmende Abwande-
rung aus den Umlandzentren, also durch das Sesshaft-Bleiben zustande kommt.

In nordwestdeutschen Grofistadten leben in der letzten Dekade mehr junge
Frauen und bekommen hier auch ihre Kinder.

Die absolute Zahl der Geburten war vor allem zwischen 2000 und 2010 in den meisten nordwest-
deutschen Stddten tendenziell rlickldufig. Nur in Hamburg, Hannover, Wolfsburg, Braunschweig,
Bremen und Kiel Idsst sich in jiingerer Zeit ein Anstieg beobachten. Hauptgrund dafiir sind die
zahlreichen jungen Frauen - ein Grofiteil aufgrund internationaler Wanderungen -, die wegen ei-
nes Ausbildungs- oder Arbeitsplatzes und besserer Moglichkeiten der Kinderbetreuung und/oder
bestehender sozialer Netzwerke (Familienzusammenfiihrung) in diese Stddte gezogen bzw. dort
geblieben sind.

Fiir die Bevolkerungsentwicklung eines Zentralen Ortes ist weniger die Grofle
als vielmehr die Lage im Raum entscheidend.

Viele Zentrale Orte in Nordwestdeutschland konnten trotz stagnierender oder abnehmender Ge-
samtbevdlkerung Wanderungsgewinne erzielen. Zugleich zeigt sich, dass Wanderungsgewinne
bzw. -verluste von der Lage im Raum abhdngen. Wahrend vor allem Mittel- und Oberzentren in
wirtschaftlich prosperierenden Rdumen Wanderungsgewinne erzielt haben, konnten andere Mit-
telzentren, insbesondere in strukturschwachen siidniederséachsischen Mittelgebirgsraumen, die
Fortziige nicht durch entsprechende Zuziige kompensieren.

In den herausgearbeiteten Wanderungsmustern spiegeln sich die gegenwartig
ablaufenden Prozesse der sozialen Segregation in den nachgefragten Stadten.
Ein nennenswerter Anteil der internationalen Migration entfdllt auf sozial benachteiligte Wohn-
quartiere, die von lokalen Wanderungen eher gemieden werden. Deshalb ist zukiinftig auch eine
zunehmende Kongruenz der sozialen mit der ethnischen Segregation zu erwarten. Wanderungsbe-
wegungen miissen neben Aspekten der sozialen Ungleichheit ebenso intensiv unter dem Gesichts-
punkt der wirtschaftlichen Entwicklung und der 6kologischen Qualitdtssicherung betrachtet wer-
den.

In den untersuchten grof3stadtfernen Teilrdaumen finden sich keine Belege fiir
Reurbanisierung im engeren Sinne, nachweislich jedoch fiir Zentralisierung im
Sinne dezentraler Konzentration.

Nach Auswertung der Nettowanderungsraten ausgewdhlter mittelzentraler Gemeinden sowie
Samtgemeinden und ihres jeweiligen Sitzortes (nur fiir Niedersachsen) lassen sich drei Typen klei-
nerer Mittelzentren mit Zentralisierungstendenzen unterscheiden: (1) Stddte mit einem hohen
Wanderungszuwachs bei den &lteren Altersklassen, (2) Mittelzentren mit einem Uberdurch-
schnittlichen Zuzug von Familien und (3) Sitzorte einer Samtgemeinde als Sondertyp. Von den 49
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untersuchten kleineren Mittelzentren ist somit aufgrund der Analyse der Wanderungsdaten flir 17
in gewisser Weise von Reurbanisierungstendenzen zu sprechen. Die Mehrheit von ihnen weist
durch den Bau liberdurchschnittlich vieler Wohneinheiten in den vergangenen Jahren eine erh&h-
te Bautdtigkeit auf. Angesichts geringer quantitativer Auspragungen kdnnen die sich zeigenden
Zentralisierungstendenzen als Facette eines weit gefassten Reurbanisierungsbegriffs verstanden
werden.

Ob die derzeitigen Reurbanisierungstendenzen eher eine Momentaufnahme
oder eine linger anhaltende Entwicklung sind, kann auch fiir den Nordwesten
nicht beantwortet werden.

Weder fiir die Reurbanisierung noch fiir die mancherorts wieder zunehmende Suburbanisierung
lassen sich verldssliche Aussagen dartiber treffen, ob und in welcher Auspragung diese Prozesse
weiterhin anhalten oder sich moglicherweise sogar noch verstdrken werden. Die Schwierigkeiten
einer befriedigenden Erkldrung der Wechselwirkungen verschiedener Einflussfaktoren auf Reurba-
nisierungsphdanomene sind nach wie vor grof3. So erweist sich stadtisches Wohnen weder als stati-
sche noch als kontinuierliche, sondern als eine dynamische Erscheinung mit unterschiedlichen
sozialen und raumlichen Bezligen. Mitentscheidend wird sein, wie sich die Lebensstile und sozialen
Lagen in Zukunft andern.

3 Handlungsempfehlungen fiir die raumbezogene Politik und Planung
in Stadten und Stadtregionen zum Umgang mit Reurbanisierung

Reurbanisierungstendenzen stellen fiir die Politik und die rdaumliche Planung
in Stadten und Regionen eine grofie Herausforderung dar. Sie sind kein
Schicksal, sondern kénnen Chancen eréffnen, wenn zugleich mégliche Risiken
mitgedacht werden. Beides muss fiir jeden Teilraum gesondert hinterfragt
werden.

Die Folgen von Reurbanisierung kénnen positiv wie negativ sein. Durch Zuziige kann in Zentren die
Auslastung von Infrastrukturen sichergestellt oder zumindest verbessert werden. Genauso kann es
durch hohe Zuzugszahlen zu Infrastrukturengpdssen kommen, etwa bei der Versorgung mit Kin-
dergdrten und Schulen. Die fiir Grofstadte typischen Ausbildungs- und Weiterbildungswanderer
sowie Arbeitssuchende finden in Kernstddten z. B. attraktive Hochschuleinrichtungen und Arbeits-
pldtze, jedoch immer schwerer ein addquates Dach liber dem Kopf. Die starke Nachfrage nach
kernstadtnahem Wohnen hat manche Innenstadtlagen mit neuem Leben erfiillt und zu zahlreichen
Investitionen in den Gebdudebestand und das Wohnumfeld gefiihrt. Es wurden Vorgdrten wieder-
hergestellt, Balkone angebaut und Fahrstiihle installiert. Die Neubelebung kann sich positiv auf die
Umwelt- und Energiebilanz jedes Einzelnen und der Stadtgesellschaft insgesamt auswirken. Direkte
Folgen sowohl der Selbsterneuerung bestimmter Stadtquartiere von innen heraus als auch der
prekdren Lage auf stddtischen Wohnungsmarkten sind im Gefolge steigender Kosten fiir das Woh-
nen vielschichtig. Es wachst die Gefahr der Verdrangung von sozial Benachteiligten, Geringverdie-
nern und vor allem auch Familien aus der Stadt nach ,,Suburbia®“. Dadurch kann es zu sozialer Ent-
mischung, erschwerter Teilnahme am gesellschaftlichen Leben und zur Zunahme der Pendler-
stréme - und damit einhergehend zur Verschlechterung der Umwelt- und Energiebilanz - kom-
men, um nur einige Beispiele zu nennen.

Trotz der bestehenden Unsicherheiten und Schwierigkeiten, verlassliche
Aussagen dariiber zu treffen, ob und in welcher Ausprdgung der gegenwartig
zu beobachtende stabile Reurbanisierungstrend sich in Zukunft fortsetzt oder
sogar noch verstarkt, besteht Handlungsbedarf.

Zurzeit finden sich kaum Anzeichen, dass es sich beim Reurbanisierungstrend um eine kurzfristige,
zyklische Entwicklung handelt. Vielmehr muss von anhaltenden Bedeutungsgewinnen der Grof3-
und Mittelstadte ausgegangen werden. So gehen Prognosen zur zukiinftigen Raumentwicklung
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davon aus, dass sich zumindest mittelfristig weiterhin die Zahl der Studierenden auf einem hohen
Niveau bewegt. Von entscheidender Bedeutung wird sein, ob es zukiinftig nicht nur gelingt, weiter-
hin flr junge Menschen, die in die Kernstadt zuwandern, attraktiv zu sein, sondern insbesondere
auch, ob ein grofierer Anteil dieser Zuziehenden dauerhaft in der Kernstadt wohnen bleibt. Eine
wichtige Voraussetzung dafir ist, die zunehmend angespannte Lage auf den Wohnungsmdrkten in
den Grofdstadten nachhaltig zu verbessern. Ob und in welchem Umfang das gelingen kann, hangt
wiederum von spezifischen Rahmenbedingungen in den Stadten ab, wie Wohn- und Grundstticks-
kosten, Flachenreserven, Nachverdichtungs- und Revitalisierungspotenzial. Die jahrzehntelangen
Bemiihungen um Stadterneuerung und Attraktivierung der Quartiere miissen fortgesetzt und not-
wendige Mafdnahmen fiir einen stadtvertraglicheren Verkehr forciert werden. Dabei muss frithzei-
tige und umfangreiche Biirgerbeteiligung integraler Bestandteil der Planung sein, um mdoglichst
breite gesellschaftliche Akzeptanz zu erzeugen. Mit Blick nach vorn wird des Weiteren wichtig sein,
wie sich die Lebensstile und sozialen Lagen in Zukunft @andern. Schon heute konnten in Stadtregio-
nen die anhaltende Verdichtung des unmittelbaren Umlandes und eine Regionalisierung urbanen
Lebensgefiihls nachgewiesen werden. Von daher sollte der politische und planerische Blick immer
auch auf den stadtregionalen Horizont gerichtet werden.

Die Politik ist insbesondere gefordert, Verantwortung zu iibernehmen und
der verstarkten Nachfrage nach Wohnraum mit geeigneten Strategien,
Konzepten und Maf3nahmen zu begegnen.

Die Entwicklung einer qualitdtsvollen Urbanitdt, die Bereitstellung von ausreichendem und bezahl-
barem Wohnraum und vielfaltigen Infrastrukturangeboten sind wichtige Politikvariablen, auf die
Stadte Einfluss haben, und deshalb wesentliche Ziele der Stadtentwicklung. Kommunen miissen
nach Jahren der Vernachldssigung selbst wieder neuen bezahlbaren Wohnraum schaffen. Bund
und insbesondere Lander, in deren Verantwortung der soziale Wohnungsbau im Jahr 2006 gefallen
ist, mussen die Kommunen durch gezielte Férdermafinahmen unterstiitzen, damit vor allem fi-
nanzschwache Kommunen beispielsweise Grundstiicksfonds auflegen k&nnen, um Grundsttlicke
mit bedeutenden Anteilen fiir den Bau neuer Sozialwohnungen zu kaufen oder Immobilien an- bzw.
zuriickzukaufen.

Die raumliche Planung ist wichtiger denn je. Sie verfiigt gerade auf stadti-
scher Ebene liber rechtlich normierte, aber auch informelle Instrumente,
Verfahren und Regelungen, um den lange Zeit vernachldssigten Wohnungs-
neubau anzukurbeln. Die Palette muss konsequenter eingesetzt und bei
Bedarf weiterentwickelt werden. Erfolgreiche Maf3nahmen sollten andern-
orts Nachahmer finden.

Die Stadtplanung kann tber die Bauleitplanung (Flachennutzungs- und Bebauungsplane) fiir die
Sicherung von Fldchen fiir den Wohnungsbau Sorge tragen und neue Baurechte schaffen. In zahl-
reichen Stadten und Stadtregionen sind in den letzten Jahren kommunale Biindnisse fiir (bezahl-
bares) Wohnen geschlossen und Regelungen fiir eine sozial gerechte Bodennutzung zur Forcie-
rung eines bedarfsgerechten Wohnungsbaus getroffen worden, etwa die Einfiihrung von
Férderquoten beim Wohnungsneubau. Beispielsweise verpflichtet sich die Bauwirtschaft bzw.
der Investor im Rahmen von Vertrdgen, 30 % des Neubauvolumens als geférderten Wohnraum
flir einkommensschwdchere Gruppen zu errichten, teilweise sogar 50 % auf stddtischen Grund-
stlicken. Diese Strategie verfolgen auch zahlreiche Stddte in Nordwestdeutschland, z.B. Hamburg
und Hannover, teilweise mit anderen Quoten, wobei dieses Instrument , leistbares“ Wohnen nicht
dauerhaft sichern und insofern Segregationsrisiken nur bedingt hemmen kann. Instrumente wie
die Mietpreisbremse, Zweckentfremdungsverordnung, Erhaltungssatzung, Kiindigungssperrfrist
und Milieuschutzsatzung miissen grundsdtzlich Giberdacht werden. Sie werden weitgehend igno-
riert, setzen keinen Anreiz und entfalten kaum Wirkung, wie u. a. die steigende Zahl der Umnut-
zungen von Wohnungen zu Ferienapartments fiir den wachsenden Markt des Stadtetourismus
zeigt.
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Innenentwicklung und Konzentration sind zurzeit eine bevorzugte Leitvor-
stellung der Stadtentwicklung. Allerdings st6f3t Nachverdichtung besonders
in Grof3stddten an Grenzen. Daher ist in bereits besiedelten Gebieten der
Wohnungsbau am Stadtrand mindestens so wichtig wie in Innenstadtlagen.

Er sollte durch strukturelles Denken und die Kraft der Transformation dazu
beitragen, dass auch Stadtrander urbane Qualitdten erhalten.

Erneut entflammt der Konflikt zwischen dem Erhalt der Stadtnatur und ihrer befiirchteten Gefdhr-
dung durch den zur Bewadltigung von Zuwanderung erforderlichen Wohnungsbau. Letzterer wird
moglichst verdichtet geplant, um die Innenentwicklungsstrategie umzusetzen und zum Beispiel
Griinfldchen aus sozialen und &kologischen Griinden in erforderlicher Qualitdt zu erhalten. Gelingt
diese Gratwanderung zwischen Nachverdichtung und Freiraumerhalt nicht, kdnnen qualitative und
quantitative Einschrankungen der Wahrnehmung und Nutzung von Stadtnatur erneute Abwande-
rungsprozesse aus den Stadten ausl&sen und so dem Trend der Reurbanisierung entgegenwirken.
In Zeiten neuen Wachstums durch zunehmenden Druck von aufsen kommen viele Stddte frither
oder spdter an den Punkt, wo Innenentwicklung in vorwiegend zentralen Lagen nicht mehr reicht
oder wegen fehlender Grundstiicke die dringend bend&tigten Wohnungen nicht bereitgestellt wer-
den kénnen. Nach Ansicht verschiedener Experten wird die Wohnungsfrage vor allem in den Stadt-
peripherien entschieden, weil sich dort hdufig noch Entwicklungsmdoglichkeiten bieten. Die Stadt-
randlagen sind vielerorts ohnehin in einem demografischen Umbruch, sodass sich dieses
»Mdglichkeitsfenster fiir neue Ideen geradezu anbietet. Es muss also mindestens zwei Wege ge-
ben: Alltagsleben (a) rdumlich konzentriert in Innenstadtlagen und (b) in den Stadtperipherien.

Politik und Gesellschaft miissen endlich einen Weg finden, den Trend der
stetig steigenden Flacheninanspruchnahme durch Siedlungstatigkeit zu
stoppen.

Einer der Hauptmotoren der dynamischen Entwicklung bei der Flacheninanspruchnahme ist der-
zeit der wieder boomende Wohnungsbau in Stddten. Die Nachfrage nach neuen Wohnungen hat
verschiedene Ursachen. Die Moglichkeiten der Flachenkonversion, der Revitalisierung von Brach-
flachen und der Wieder- oder Umnutzung leer stehender Gebdude sind vielfach ausgeschopft. Auf
der anderen Seite werden durch veranderte Haushaltsstrukturen mit mehr Ein- und Zweiperso-
nenhaushalten besonders kleine Wohnungen gesucht. Aber auch sonst sind immer mehr Men-
schen bereit, in kleineren Wohnungen zu leben, wenn sie aufgrund der zentralen Lage dafiir kurze
Wege haben (,,Zeit ist Geld“) und diese Wohnungen intelligent geschnitten und attraktiv sind. Fiir
kleinere Haushalte sollten deshalb auch kleinere Wohnungen gebaut werden. Andere kleine Haus-
halte wohnen auf grofer Grundfldche, weil die Kinder aus dem Haus sind oder der Partner verstor-
ben ist. Hier lieRen sich durch ein sinnvolles Management Potenziale erschlief3en, was einige Ge-
nossenschaften bereits erfolgreich praktizieren; Altere kénnen bei konstantem gm-Preis in eine
kleinere, dafiir altengerechtere Wohnung ziehen und eine gréfiere Wohnung fiir entsprechende
Haushalte frei machen. Das sind Beispiele, um die derzeitige Wohnfldche pro Kopf von gut 40 gm
zu reduzieren und gleichzeitig mehr giinstigen Wohnraum zu schaffen.

Neue, auch unkonventionelle Méglichkeiten zur Steigerung des Wohnungs-
angebotes sollten gepriift werden.

Strukturverdnderungen im Handel kdnnten zur Reaktivierung ,,alter Wohnraumpotenziale fiihren,
speziell in Innenstadtlagen. Der Handel - zwischenzeitlich oft Filialen von gréfieren Ketten - nutzt
fuir den Verkauf der jeweiligen Produkte ganz Giberwiegend Fldchen im Erdgeschoss. Die Oberge-
schosse wurden in der Vergangenheit vielfach durch Umwandlung in Warenlager und Biirordume
der Wohnnutzung entzogen. Diese Fldchen werden vom Handel immer hadufiger nicht mehr bend-
tigt, weil die Filialen von zentralen Depots des Konzerns regelmafiig mit Waren beliefert werden.
Anhand konkreter empirischer Untersuchungen sollte gepriift werden, inwieweit hier Handlungs-
erfordernisse und -mdglichkeiten bestehen. Potenziale k&nnten sich dariiber hinaus im Zuge von
Tauschbdrsen oder durch andere Anreize zum Umzug in kleinere Wohnungen ergeben.
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Okonomische Verwertungsinteressen sollten in angespannten Wohnungs-
markten beim Verkauf 6ffentlicher Liegenschaften nicht das einzige Kriterium
sein. Hingegen sollte Konzeptvergabe zum Regelfall werden.

Offentliche Liegenschaften diirfen nicht — wie bisher regelmaRig praktiziert - in grofsem Stil im
Hochstgebotsverfahren an private Investoren verkauft werden. Dadurch werden Immobilienspe-
kulation und Mietenexplosion unterstiitzt. Linder und Kommunen sollten Flachen bewahren und
strategischen Flachenerwerb betreiben (Bodenvorratspolitik) sowie Bauland gezielt an &ffentli-
che Kaufer oder private Wohnrauminitiativen mit innovativen, zukunftsweisenden Konzepten
(Prinzip der Konzeptvergabe) zum Verkehrswert verdufiern, wenn Wohnraum gebraucht wird.

Die Herausforderungen machen vermehrt eine stadtregionale Betrachtung
erforderlich. Umlandzentren kénnen eine Entlastungsfunktion der von
starkem Bevélkerungswachstum und einem enger werdenden Wohnungs-
markt gepragten Grof3stadt wahrnehmen.

Unabhangig davon, ob Wohnbauentwicklung in Stadtzentren oder an Stadtrandern moglich ist, soll-
te nicht nur dort, wo sowohl Reurbanisierung als auch Suburbanisierung stattfinden, iber den stad-
tischen Tellerrand geschaut werden. Viele Kernstadte werden das Problem der Wohnraumversor-
gung allein kaum I6sen k&nnen. Kleinere Zentren im Umland k&nnen eine Zwischenposition im
Reurbanisierungsprozess einnehmen, vor allem wenn sie einige der besonders nachgefragten
Wohnstandortvorteile gegeniiber dem flichenhaften Umland bieten, die auch die innere Grofdstadt
aufweist, wie die fulldufige Erreichbarkeit wichtiger Funktionen und attraktiver Infrastrukturen,
und wenn sie an den offentlichen, mdglichst schienengebundenen Nahverkehr angebunden sind.
Allerdings fehlen der Regionalplanung formelle Instrumente, mit denen sie eine aktive Umsetzung
ihrer Festlegungen an den ausgewdhlten Standorten in den Umlandzentren verwirklichen kann. Da-
fur braucht es informelle Prozesse auf stadtregionaler Ebene, beispielsweise einen ,Runden Tisch
Wohnen“ wie in der Region Frankfurt/Main oder auch ein Stadt-Umland-Management wie in Wien,
um gemeinsam bezahlbaren Wohnraum und attraktive, gut angebundene Lagen neu zu schaffen.

Zentren in grofdstadtfernen Regionen mit nachweislichen Konzentrations-
tendenzen sind fiir die Entwicklung dieser Teilrdume von grof3er Bedeutung
und bendtigen deshalb gezielte regionalpolitische Férdermafnahmen.

Es darf nicht einseitig auf die gréfieren, wachsenden Stadte geschaut werden. Eine flichendecken-
de Wohnraumf&rderung wiirde in [dndlichen Raumen keinen Erfolg haben, insbesondere dort, wo
Landstriche bereits heute massive Probleme durch Einwohnerrtickgdnge haben. Chancen tun sich
dann auf, wenn eine Konzentration von Férdermafinahmen auf konkurrenzfahige, vitale Zentrale
Orte als Ankerpunkte und Impulsgeber fiir landlich strukturierte Raume erfolgt. Sinnvoll ist hier
eine seit langem geforderte Zusammenarbeit von raumlicher Planung und (finanziell unterlegter)
Regionalpolitik. Darliber hinaus sind auch in kleineren Stadten ein kontinuierliches Altersstruktur-
und Wanderungsmonitoring und ein darauf aufbauender strategischer Umgang mit Alterswohnen
erforderlich, insbesondere ein auf Altere spezialisiertes Wohnsegment, teils in Verbindung mit
alltagsunterstiitzenden und pflegerischen Angeboten sowie weiteren altersangemessenen, meist
fuBldufig erreichbaren Versorgungseinrichtungen. Vor dem Hintergrund stadtsoziologischer Uber-
zeugungen, dass Stadt Heterogenitdt bedeutet, ist mittel- und langfristig auch gemeinsam mit der
Stadtgesellschaft zu reflektieren, wie integrationsfahig alters- und mutmaflich sozialstrukturell ho-
mogenisierte Sozialraume sind.

Die friihzeitige Einbindung der Nachbarschaft, der neuen Bewohnerinnen

und Bewohner und der Stadtgesellschaft insgesamt in die Planung relevanter
Baumafinahmen ist von grof3er Bedeutung fiir die Akzeptanz von Planungs-
vorhaben und damit fiir deren ziigige Umsetzung. Hier besteht erheblicher
Nachholbedarf.

Ebenso wichtig, wie ausreichend neue, bezahlbare Wohnungen zu bauen sowie erhaltenswerte
Bausubstanz fiir die Entscharfung der Wohnungsversorgungssituation zu nutzen, ist es, Rahmen-
bedingungen fir die Verbesserung des Zusammenlebens in den Stddten und Wohnquartieren zu
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schaffen. Bislang noch viel zu selten haben Politik und Verwaltung erkannt, dass Biirger nicht nur
mitreden, sondern die Entwicklung ihrer Stadt, ihres Quartiers und direkten Umfeldes aktiv mitge-
stalten wollen, gerade wenn es um Wohnungsbau und Freiraumgestaltung geht. In der Regel er-
folgt Birgerbeteiligung nicht friihzeitig im Planungsprozess, sondern hdufig erst, wenn planerisch
die wesentlichen Weichen bereits verwaltungsintern gestellt worden sind. Partizipation darf nicht
als Alibiunternehmung verstanden werden. Denn Beispiele zeigen, dass biirgerschaftliches En-
gagement Stadtentwicklung positiv beeinflussen kann.

4 Hinweise auf weiteren Forschungsbedarf als Anregungen
fiir die raumwissenschaftliche Diskussion

Die Beitrdge der Arbeitsgruppe liefern Ergebnisse zu verschiedenen Forschungsfragen zum Thema
Reurbanisierung in Nordwestdeutschland. Hier tut sich ein nicht ausgeschopftes Forschungsfeld
auf, das es auch weiterhin vertieft und zukunftsorientiert zu bearbeiten gilt. So fehlt es nach wie
vor an qualitativen Untersuchungen, insbesondere zu Motiven und Ursachen von Reurbanisierung,
ebenso wie an Langzeitanalysen, die Bedingungs- und Verhinderungsfaktoren von Reurbanisierung
aus Prozessperspektive darstellen, oder zur Entwicklung altindustrieller Stadte - ein Stadttypus,
der von der Arbeitsgruppe nicht mitbehandelt werden konnte. Die Einzelbeitrdge sowie die Zusam-
menfassungen und Ausblicke am Schluss der drei Fallbeispielblocke enthalten Hinweise auf weite-
ren Forschungsbedarf, die nachfolgend verkniipft worden sind (siehe insgesamt die Veroffentli-
chung in der Reihe Arbeitsberichte der ARL).

Genauere Analyse der Nachfragefaktoren und Priifung von deren Einfluss

auf die Entwicklung der Wohnungsmarkte

Weitgehender Konsens besteht hinsichtlich der Einschdtzung, dass Reurbanisierung vor allem mit
einer im Zeitverlauf gewachsenen Attraktivitdt stadtischen Wohnens einhergeht, die sich in stdrke-
ren Zuziligen, einem Nicht-Fortzug aus den Stddten nach dem Ausbildungs- und Berufseinstiegsal-
ter und wohl auch in einer steigenden Zahl von multilokal Wohnenden niederschldgt. Diese Ent-
wicklungen fiihren in vielen Grofistddten zu angespannten Wohnungsmarkten, vor allem im
preiswerten Segment. Es sollten aber auch andere Nachfragefaktoren in den Blick genommen wer-
den, wie Strukturverdnderungen durch kleinere Haushalte, erhdhte Mobilitdt, Umnutzung von
Wohnungen zu Ferienwohnungen und Leerstande bei Eigentlimerwechsel, z. B. bei Erbfallen. An-
sdtze einer Sharing-Economy im Wohnen jenseits touristischer Nutzungen bieten hier méglicher-
weise Chancen einer Entlastung des Wohnungsmarktes.

Umzugshaufigkeit als ein Treiber auf dem Wohnungsmarkt

Die Umzugshaufigkeit ist sicher auch ein Treiber auf dem Wohnungsmarkt, sowohl hinsichtlich der
Miethohe als auch hinsichtlich der notwendigen Fluktuationsreserve. Gibt es Erkenntnisse dari-
ber, ob Menschen heute hdufiger umziehen? Wie haben sich die Umzugsdistanzen verandert? Sind
hier soziale Veranderungen oder eher der Arbeitsmarkt die Ursache?

Weitere Differenzierung der Wanderungsbewegungen und Bedeutung

der regionalen Arbeitsmarkte als moégliche Pull-Faktoren

Andere Forschungsfragen, die sich aufgrund der Datenanalysen aufdrdngen, betreffen eine weite-
re Differenzierung der Wanderungsbewegungen nach Reichweite, insbesondere auch der Wande-
rungsbewegungen zwischen grofien Stddten, und in diesem Zusammenhang die Bedeutung der
regionalen Arbeitsmdrkte als mdgliche Pull-Faktoren. Hinsichtlich der langfristigen Entwicklung
muss auch die Frage der Reurbanisierung bzw. Suburbanisierung von Arbeitspldtzen in den Blick
genommen werden. Hier bedarf es weiterer detaillierter Untersuchungen.

Trager von Reurbanisierung und Dimensionen der sozialen Verdriangung
Es fehlen empirische Belege im Rahmen von Fallstudien fiir eine differenzierte Betrachtung der
Trdger von Reurbanisierung, etwa beziiglich der Riickkehr dlterer Menschen in die Grof3-, Mittel-
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und Kleinstddte, oder fiir die Prozesse sozialer Verdrangung und damit einhergehend der sozialen
Entmischung von Stadtquartieren. Dabei sollten in Ergdnzung zur Betrachtung der Mittelschicht
bewusst auch weniger kapitalstarke Haushalte untersucht werden.

Schwierigkeiten einer befriedigenden Erkldarung der Wechselwirkungen
verschiedener Einflussfaktoren auf Reurbanisierungsphdnomene

Vorliegende Untersuchungen weisen die Attraktivitdt von Grofdstadten vor allem fiir junge Men-
schen, Haushalte mit bestimmten Lebensmodellen (Doppelerwerbstdtigkeit mit und ohne Kin-
der) sowie fiir junge und dltere Frauen nach und zeigen, dass die Zahl der privaten Haushalte in
Grofdstddten schneller steigt als die Zahl der Einwohner, wodurch die Wohnungsnachfrage zusdtz-
lich zur Zuwanderung angeheizt wird. Welche Zusammenhdnge sich hinter diesen deskriptiven
Daten verbergen und wie das komplexe Geschehen der individuellen und kollektiven Wahl von
stadtischen Wohnstandorten in welchen Zeitphasen und Rdumen zu erkldren ist, stellt jedoch nach
wie vor eine wissenschaftliche Herausforderung dar.

Bedeutung von Alltagsarrangements fiir Reurbanisierungsprozesse

Inwiefern Haushalte mit hdherer Flexibilitdt in Entscheidungen tber Alltagsarrangements wesent-
liche Trager von Reurbanisierungsprozessen sind und welche Folgen ein gegebenenfalls nachweis-
barer sozialstruktureller Bias flir Herkunfts- und Zielorte hatte, ware eine vertiefend zu bearbeiten-
de Forschungsfrage. Interessant bleibt auch die Frage nach den Zeitstrukturen, die die Dauer und
Dynamik von Alltagsarrangements und damit verbundene Verdnderungen von Wohnstandortpra-
ferenzen praziser erklaren kdnnten. Nicht zuletzt wére genauer zu untersuchen, warum welche
Haushalte mit Migrationshintergrund welche stadtischen Wohnstandorte bevorzugen und inwie-
fern sie damit zur Reurbanisierung und Veranderung von Stadtgesellschaften beitragen.

Reurbanisierung in Mittelzentren
Ein genereller Trend zu einer Reurbanisierung konnte fiir die Mittelzentren in Nordwestdeutsch-
land nicht nachgewiesen werden. Eine Einschdtzung, ob einzelne Mittelzentren eine Entwicklung
genommen haben, die als Reurbanisierung verstanden werden kann, erfordert weitere Fallstudien,
in denen die Entwicklung der betreffenden Stadt im Zeitverlauf und im Vergleich mit dem jeweili-
gen Umland differenziert betrachtet wird.

Unterschiedlichkeit der Entwicklungspfade einzelner Umlandzentren

Es sind Fragen nach den Ursachen fiir die Unterschiedlichkeit der Entwicklungspfade einzelner
Umlandzentren zu kldren, um Ansatzpunkte fiir eine planerische Begleitung der Prozesse zu finden.
Welche Rolle spielen beispielsweise raumstrukturelle Unterschiede oder auch stadtpolitische Ent-
scheidungen fiir die Auspragung von Reurbanisierung?

»Endogene“ und ,,exogene“ Reurbanisierung?

Im Licht der empirischen Ergebnisse kénnen die beschriebenen Zentralisierungstendenzen in
schrumpfenden Regionen prinzipiell als m&gliche Form eines weit gefassten Reurbanisierungsbe-
griffs verstanden werden. Angesichts der aktuell (wahrscheinlich) geringen quantitativen Auspra-
gungen sollte jedoch nicht von Reurbanisierung im engeren Sinn gesprochen werden. Gleichwohl
kénnte die Unterscheidung von ,,endogener (durch innerstadtische bzw. innergemeindliche Um-
zlige getragene) und ,exogener” (durch Zuziige von aufien befdrderte) Reurbanisierung weiter-
verfolgt werden.

Die Rolle des Wohnens fiir die Deutung der Kleinstadtentwicklung

Fiir Ddnemark hat die Forschung den Begriff des residential urbanism im Gegensatz zu einem 6ko-
nomischen Verstandnis von Kleinstadtentwicklung (job-created urbanism) entwickelt. Denn es
konnte gezeigt werden, dass neben dem Muster eines auf Wertschopfung und Arbeitsplatzdichte
fundierenden Kleinstadt-,,Erfolgs“ ein rein wohnorientiertes Muster existiert, gerade auch in
Schrumpfungsregionen. Solche Muster sollten auch zur Deutung der Kleinstadtentwicklung in
Deutschland gepriift werden.
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Erweiterung des sozio-demografischen Verstandnisses von Reurbanisierung
um eine starkere sozio-6konomische Komponente

Das hdufig sozio-demografische Verstandnis von Reurbanisierung ist in weiterfiihrenden Forschun-
gen um eine stdrkere sozio-6konomische Komponente zu erganzen, um zum Beispiel Fragen nach
der zu vermutenden sozialen Selektivitdt von Reurbanisierungs- und Konzentrationsprozessen,
aber auch nach unfreiwilligem Bleiben in subjektiv als unzureichend bewerteten Wohnbedingun-
gen beantworten zu kdnnen.

Unterschiedliche Griinde fiir die Abl6sung des anti-urbanen Diskurses

Ob der Wunsch nach einem Eigenheim unter den heutigen Rahmenbedingungen einer sozial hoch-
gradig ausdifferenzierten und ethnisch-kulturell pluraleren Stadtgesellschaft auf eine dhnlich hohe
Zustimmung wie in der Vergangenheit trifft, ist zumindest fraglich und somit als Forschungsliicke
anzusehen. Die Abl&sung des anti-urbanen Diskurses ist unter anderem auf erfolgreiche Bemiihun-
gen der Stadtpolitik zurlickzufiihren, die Kernstadt wieder fiir einkommensstarkere Bevolkerungs-
gruppen attraktiv zu machen. Neben langjdhrigem Stadtmarketing sind hier die im Vergleich zu den
1970er Jahren verbesserte Umweltqualitdt sowie erhebliche Investitionen in Gebdaude- und Woh-
nungsmodernisierung und in den 6ffentlichen Raum in hochverdichteten Arealen anzufiihren, die
urbane Wohnlagen gegenwartig wieder attraktiver erscheinen lassen. Ergdnzend sind Folgen der
beschriebenen Zentralisierung fiir die von Abwanderung gepragten landlichen Gebiete zu untersu-
chen. Hier gilt es, Potenziale zur Restrukturierung zu nutzen und zukunftsfahige ,,urban villages* zu
entwickeln. In diesem Zusammenhang ist das Bild von landlichem und stddtischem Wohnen fiir die
Ausprdgung der Reurbanisierung zu hinterfragen: Wie und wodurch werden diese Bilder gepragt
und welchen Effekt erzeugen sie fiir die Wohnstandortsuche in den unterschiedlichen Lebenspha-
sen? Wann und wodurch entstehen diese Bilder und welche Konsequenzen erzeugen sie bei der
Sozialisierung von Kindern? Welche Rolle spielt eine vielfiltige und lebendige Offentlichkeit fiir
Wohnstandortpréferenzen?

Kleinerer Betrachtungsmafistab fiir ein weitergehendes Verstdndnis

der Wohnstandortwahl der Haushalte

Uber Befragungen zu Umzugsmotiven hinaus setzt ein weitergehendes Versténdnis der Wohn-
standortwahl der Haushalte auch einen kleineren Betrachtungsmafistab voraus, da einige der be-
trachteten Stadtteile intern eine beachtliche stadtebauliche und soziale Heterogenitat aufweisen.
Auch wdre interessant, ob in Stadtteilen, in denen in den vergangenen Jahren Anstrengungen un-
ternommen wurden, um einen Aufwertungsprozess zu initiieren, deren Bedeutung fiir innerstadti-
sche Wanderungen verdndert werden konnte. Weiterhin ware eine Analyse von Abwanderungen
von Interesse, um den Wandel der parallel zur Reurbanisierung ablaufenden Suburbanisierung bes-
ser zu verstehen.

Neue Kooperationsformen zwischen Stadt und Land

Im Umgang mit Einwohnerkonzentration ist interkommunale Zusammenarbeit ein wichtiger An-
satzpunkt. Zur aktiven Steuerung von Reurbanisierung sind neue Kooperationsformen zwischen
Akteuren im stadtischen Raum und im landlichen Umland sowie vor allem auch innerhalb der Me-
tropolregionen zu untersuchen, um einen nachhaltigen Flachenverbrauch und eine sozialvertragli-
che Bevdlkerungsentwicklung zu unterstiitzen.

Handwerkszeug fiir Partizipation im Kontext von Reurbanisierung

und deren Folgen

Trotz des Bedeutungsgewinns der Planungspartizipation fehlen bislang weitestgehend Erfahrun-
gen im komplexen Kontext von Reurbanisierung und deren Folgen. Von daher ist zu priifen, ob das
jetzige Handwerkszeug fiir konstruktive und wirksame Partizipationsprozesse gegebenenfalls er-
gdnzt werden sollte.
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5 Abschlieflende Bemerkungen

Auf das Ganze gesehen haben die Untersuchungen zu ausgewdhlten Stddten und Regionen in
Norddeutschland tber vielerorts zu beobachtende Reurbanisierungstendenzen und deren Folgen
ein mannigfaltiges Bild ergeben.

Nahezu alle untersuchten Stadte haben in den letzten Jahren - zum Teil deutlich - Einwohner hin-
zugewonnen, weisen einen klaren Reurbanisierungstrend auf. Gleichzeitig sind in Hamburg, Bre-
men und Hannover die Abwanderungen ins Umland wieder gestiegen, auch wegen {iberhitzter
Wohnungsmarkte. Fir Mittelstadte im Nordwesten lief sich nicht immer Reurbanisierung im enge-
ren Sinne belegen, jedoch eine Starkung der zentralen Lagen und eine deutliche Konzentration auf
die Kernbereiche der Stadte. Ob und wie lange dieser Trend Uber alle Stadtgréfien hinweg anhdlt,
weil weiterhin Zuzug in die Stadte erfolgt, ist unklar.

Unterschiede wurden auch bei den hauptsdchlichen Tragern der Reurbanisierung deutlich. Sind es
in Hamburg alle Altersklassen und in den Grofdstadtregionen vor allem die Altersklasse der 18- bis
30-Jdhrigen, flihren in den untersuchten kleineren Mittelstddten Niedersachsens Familien und
hdufig dltere Menschen zu Konzentrationserscheinungen in den Kernbereichen.

Das gilt ferner fiir die Quelle von Riick- oder Zuwanderungen in die Stadte mit ihren guten urbanen
Qualitdten, wie z. B. Ndhe zum Arbeitsplatz, vielfdltige Infrastrukturangebote und Zugang zu sozia-
len Netzwerken. In den grofden Stddten sind es vorrangig Fernwanderungen und weniger Zuziehen-
de aus dem suburbanen Umland. Mittelstddte hingegen wachsen auch auf Kosten des direkten
Umlandes, denn auch Mittelstadte verfligen Uiber nachgefragte urbane Qualitaten.

Ein wichtiger Motor der Reurbanisierung ist, dass Haushalte, die aufgrund ihrer Lebensphase viel-
fach zu Suburbaniten wurden, sich gegenwadrtig in durchaus beachtlicher Zahl gegen eine Abwan-
derung ins Umland entscheiden.

In der Mehrzahl der untersuchten Teilrdume verscharfen die Reurbanisierungsprozesse die Situati-
on auf den langjahrig vernachldssigten Wohnungsmarkten und erhdhen fiir weniger kapitalstarke
Haushalte die Gefahr der problematischen Verdrangung in Richtung Umland, was ihnen eine Teil-
nahme am gesellschaftlichen Leben deutlich erschwert. In Stadten mit Reurbanisierungstenden-
zen missen Gebiete mit preiswerten Wohneinheiten erschlossen werden, ohne urbane Freirdume
zu reduzieren - Areale, die Uber eine vielfdltige Funktionalitdt, Aufenthaltsqualitdt und nachhaltige
Mobilitdtsangebote verfligen. Solche Strukturen sollten in Grofdstadtregionen auch in vom 6ffent-
lichen Personenverkehr auf der Schiene gut erschlossenen Zentren des Umlandes als Wohnort-
alternativen zur Grofdstadt entwickelt werden.
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Aktuelle Positionspapiere aus der ARL
shop.arl-net.de

Nr.
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105
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102

Reurbanisierung in nordwestdeutschen Stadten und Regionen.

Befunde, Handlungsempfehlungen, Forschungsbedarf.

Positionspapier aus der Arbeitsgruppe ,,Reurbanisierung - Mythos oder Wirklichkeit am
Beispiel von Stddten und Regionen in Nordwestdeutschland“ der Landesarbeitsgemein-
schaft Bremen/Hamburg/Niedersachsen/Schleswig-Holstein der ARL. Hannover, 2018.
URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0156-01100

Altere Einfamilienhausgebiete im Umbruch. Eine unterschitzte planerische
Herausforderung: Zur Situation in Nordrhein-Westfalen.

Positionspapier aus der Arbeitsgruppe ,,Einfamilienhausgebiete der 50er und 60er Jahre“
der Landesarbeitsgemeinschaft Nordrhein-Westfalen der ARL. Hannover, 2018.

URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0156-01098

Daseinsvorsorge und gleichwertige Lebensverhaltnisse neu denken - Perspektiven
und Handlungsfelder.

Positionspapier aus dem Ad-hoc-Arbeitskreis ,,Daseinsvorsorge und gleichwertige
Lebensbedingungen® der ARL. Hannover, 2016.

URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0156-01086

Grofdschutzgebiete, Biodiversitdt und raumliche Planung.

Positionspapier aus dem Arbeitskreis ,, Biodiversitdt und nachhaltige Landnutzung
in Grof3schutzgebieten“ der ARL. Hannover, 2016.

URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0156-01079

Biotopverbund Nordwest - Der Beitrag der Raumordnung.

Positionspapier aus der Ad-hoc-Arbeitsgruppe ,,Grofdraumige Kompensation und
landesweiter Biotopverbund“ der Landesarbeitsgemeinschaft Bremen/Hamburg/
Niedersachsen/Schleswig-Holstein der ARL. Hannover, 2016.

URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0156-01068

Migration und Raumentwicklung.

Positionspapier aus dem Expertenworkshop ,,Migration und Raumentwicklung®“ der ARL
im Marz 2016. Hannover, 2016.

URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0156-01058

Multilokale Lebensfiihrung und rdumliche Entwicklungen.

Positionspapier aus dem Arbeitskreis ,,Multilokale Lebensfiihrung und raumliche
Entwicklungen“ der ARL. Hannover, 2016.

URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0156-01043

Leitbilder und Handlungsstrategien der Raumentwicklung in Deutschland.

Zweiter Entwurf der MKRO.

Positionspapier aus dem Ad-hoc-Arbeitskreis ,Leitbilder der Raumentwicklung - I1“ der ARL.
Hannover, 2015.

URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0156-01036

Neuaufstellung des Zentrale-Orte-Konzepts in Nordrhein-Westfalen.
Positionspapier aus der gleichnamigen Arbeitsgruppe der Landesarbeitsgemeinschaft
Nordrhein-Westfalen der ARL. Hannover, 2015.

URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0156-01024






	1 Einführende Bemerkungen
	2 Zusammenfassende Befunde zur Reurbanisierung in Nordwestdeutschland
	3 Handlungsempfehlungen für die raumbezogene Politik und Planungin Städten und Stadtregionen zum Umgang mit Reurbanisierung
	4 Hinweise auf weiteren Forschungsbedarf als Anregungenfür die raumwissenschaftliche Diskussion
	5 Abschließende Bemerkungen

